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1. Vorwort 

„Das Kind in Ehrfurcht empfangen, in Liebe erziehen und in Freiheit entlassen.“ 
Rudolf Steiner 

Die vorliegende Konzeption ist in der Absicht erstellt worden, die Arbeit in unserem 
Kindergarten für die Eltern so transparent wie möglich zu machen. Sie soll über die 
gesetzlichen Grundlagen und die organisatorischen Rahmenbedingungen informieren. 
Zugleich soll sie ein anschauliches Bild von der praktischen Arbeit in unserem 
Waldorfkindergarten vermitteln. Es gehört zu den wesentlichen Eigenschaften einer 
Konzeption, dass sie niemals wirklich fertig ist, sondern durch die Lebenswirklichkeit 
stetig weiterentwickelt und fortgeschrieben wird. Wir wünschen allen Eltern, dass die 
Lektüre dieser Konzeption Vertrauen in die professionelle Arbeit mit Ihren Kindern 
schafft. 

Unser Kindergartenkonzept ist Ausdruck unseres gemeinsamen Bestrebens, Kindern in 
ihren ersten Lebensjahren einen geschützten, anregenden und liebevollen Bildungsraum 
zu schaffen. Es basiert auf den Grundgedanken der Waldorfpädagogik nach Rudolf 
Steiner und ist zugleich eingebettet in die Anforderungen des Hessischen Bildungs- und 
Erziehungsplans (HBEP). Beides verbindet sich bei uns zu einem lebendigen, 
ganzheitlichen und entwicklungsorientierten Alltag für die Kinder. 

Unser Waldorfkindergarten Hanau ist ein Ort der Geborgenheit, Kreativität und sozialen 
Begegnung. Wir begleiten Kinder auf ihrem individuellen Entwicklungsweg, fördern 
Körper, Seele und Geist und schaffen Räume, in denen Kinder frei entdecken, 
experimentieren und soziale Fähigkeiten entwickeln. 

Eine enge Erziehungspartnerschaft mit Eltern, Kindern, den Pädagogen und 
Mitarbeitenden ist uns besonders wichtig. Gemeinsam gestalten wir einen liebevollen, 
achtsamen Alltag, der den Bedürfnissen der Kinder entspricht. 

 

2. Unsere pädagogischen Leitziele 

2.1 Bildungs- und Erziehungsverständnis nach dem Hessischen Bildungs- und 
Erziehungsplan (HBEP) 

Bildung wird im Hessischen Bildungs- und Erziehungsplan als ein aktiver, ganzheitlicher 
und individueller Prozess verstanden, in dem Kinder von Geburt an ihre Umwelt 
erforschen, sich mit ihr auseinandersetzen und auf diese Weise ihre Persönlichkeit 
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entwickeln. Kinder sind kompetente, neugierige und lernfreudige Persönlichkeiten, die 
ihre Bildung eigenaktiv gestalten.  

Der Auftrag pädagogischer Fachkräfte besteht darin, diese Bildungsprozesse 
aufmerksam zu begleiten, anzuregen und zu unterstützen – mit Wertschätzung, 
Achtsamkeit und Respekt gegenüber jedem einzelnen Kind. 

Grundlegend ist dabei das Verständnis vom Kind als aktives, soziales und sinnstiftendes 
Wesen, das im Austausch mit anderen Menschen, mit seiner Umwelt und in einer 
Atmosphäre der Geborgenheit seine individuellen Potenziale entfalten kann. 

Das pädagogische Ziel unserer Arbeit ist es, Kinder in ihrer Selbstwirksamkeit, 
Eigenständigkeit und Beziehungsfähigkeit zu stärken. Wir möchten sie dabei 
unterstützen, Vertrauen in sich selbst und in andere zu entwickeln, Freude am Entdecken 
zu erleben und die Erfahrung zu machen: 

„Ich kann etwas, ich gehöre dazu, ich bin wertvoll.“ 

 

2.2 Orientierung an der Waldorfpädagogik 

Unsere pädagogische Arbeit orientiert sich an den Grundgedanken der 
Waldorfpädagogik nach Rudolf Steiner. Im Mittelpunkt steht das Kind als individuelle 
Persönlichkeit, das in seiner Einzigartigkeit wahrgenommen, geachtet und begleitet 
wird. Jedes Kind bringt eigene Anlagen, Temperamente und Entwicklungskräfte mit, die 
sich in seinem eigenen Tempo entfalten dürfen. 

Die Waldorfpädagogik geht davon aus, dass Lernen in den ersten Lebensjahren vor allem 
durch Nachahmung, sinnliche Erfahrungen und erlebte Vorbilder geschieht. Deshalb 
gestalten wir den Kindergartenalltag so, dass er überschaubar, rhythmisch, 
wiederkehrend und sinnvoll strukturiert ist. Tages-, Wochen- und Jahresrhythmen geben 
den Kindern Sicherheit, Orientierung und Vertrauen in den Ablauf ihres Lebensraums. 

Zentrales Ziel unserer pädagogischen Haltung ist die ganzheitliche Entwicklung des 
Kindes – von Körper, Seele und Geist. Künstlerische, handwerkliche und lebenspraktische 
Tätigkeiten sind ebenso bedeutsam wie Bewegung, Spiel, Sprache und 
gemeinschaftliche Erfahrungen. 

Durch die Verbindung von praktischer Tätigkeit, ästhetischer Erfahrung und innerer 
Haltung schaffen wir einen Raum, in dem Kinder ihre Welt mit allen Sinnen erleben und 
aktiv gestalten können. 

Wir verstehen unsere Aufgabe als begleitend und vorbereitend: Wir möchten Kinder stark 
machen für das Leben – mit Vertrauen in ihre Fähigkeiten, Offenheit für Neues und 
innerer Stabilität, die sie in ihrer weiteren Bildungsbiografie trägt. 
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3. Geschichte der Einrichtung 

Seit 1983 ist der Waldorfkindergarten an der Philippsruher Allee in Hanau fester 
Bestandteil des Bildungslebens der Region. Träger ist der Waldorfschul- und 
Kindergartenverein Hanau e. V., ein lebendiger Verein, dessen Herzstück das 
Engagement von Eltern und Mitarbeitenden bildet. 

Die Geschichte des Vereins ist geprägt von Menschen, die ihn gestalten – voller Vielfalt, 
Initiative und persönlicher Handschrift. Jede Generation von Vorstand und 
pädagogischem Team hat eigene Impulse eingebracht, sodass der Kindergarten stets in 
Bewegung blieb. 

Der Wunsch, neben dem Kindergarten auch eine Waldorfschule in Hanau zu schaffen, 
lebte schon lange im Verein. Nach intensiven Vorbereitungen konnte 2018 eine 
engagierte Elterngruppe diesen Traum verwirklichen. Mit Unterstützung der Stadt 
Hanau, dem Bund der Freien Waldorfschulen und der Landesarbeitsgemeinschaft 
hessischer Waldorfschulen wurde im Sommer 2020 die Hanauer Waldorfschule eröffnet. 

Seither wächst die Schule und bildet gemeinsam mit dem Kindergarten eine lebendige 
Waldorfbewegung in Hanau. Der Verein ist Mitglied in der Vereinigung der 
Waldorfkindergärten sowie im Paritätischen Wohlfahrtsverband, was unsere Arbeit durch 
Erfahrungsaustausch, Beratung und Fortbildungen bereichert. 

 

4. Rahmenbedingungen 

4.1 Träger, Lage und Geschichte des Hauses 

Der Waldorfkindergarten Hanau wird vom Waldorfschul- und Kindergartenverein Hanau 
e. V. getragen. Er befindet sich im Stadtteil Kesselstadt, direkt an der Friedenskirche und 
unweit von Schloss Philippsruhe. 

Das denkmalgeschützte Gebäude wurde ursprünglich als Feuerwache errichtet und 
später als Grundschule genutzt. Seit 1983 ist es in Erbpacht dem Verein überlassen. Die 
Lage verbindet städtische Infrastruktur mit nahegelegenen Natur- und 
Erholungsräumen, wie den Mainwiesen und dem Schlosspark. 

 

4.2 Räumlichkeiten und Außengelände 

Im Haus stehen drei große, helle und hohe Gruppenräume zur Verfügung: im 
Erdgeschoss, im Hochparterre und im ersten Stock. Ebenfalls im ersten Stock befinden 
sich ein sehr großer Saal, eine große Küche sowie ein Büro. Das Dachgeschoss ist nur 
teilweise ausgebaut und wird derzeit als Büro- und Aufenthalts- bzw. 
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Besprechungsraum genutzt. Die Sanitäranlagen für Kinder und Mitarbeitende sind im 
Erdgeschoss untergebracht, während sich im Keller Lager- und Heizungsräume befinden. 
Aufgrund der denkmalgeschützten Bausubstanz können zwei Gruppenräume nicht 
barrierefrei erschlossen werden. 

Das Außengelände umschließt das Haus auf drei Seiten: 

 Westseite: Eine weitläufige, naturbelassene Spiellandschaft mit altem Baum- und 
Strauchbestand, großem Sandkasten, Wippe, Spiel- und Kletterhäuschen sowie 
einem großen Klettergerüst. 

 Nordseite: Ein schmaler Durchgang. 
 Ostseite: Ein kleiner Wirtschaftshof mit Lagerschuppen für Spielmaterialien und 

Gartengeräte. 

Der Garten bietet den Kindern nahezu uneingeschränkte Möglichkeiten zum Buddeln, 
Matschen und Klettern. Die alten Bäume spenden Schatten und Schutz vor Regen; ihre 
starken Äste laden dazu ein, Schaukeln daran zu befestigen. Der unversiegelte Boden 
eröffnet vielfältige Spiel- und Erfahrungsmöglichkeiten in der Natur. 

Darüber hinaus können die Kinder regelmäßig nahegelegene Ausflugsziele nutzen: die 
Mainwiesen sind gut erreichbar, ebenso der Schlosspark. Die stark befahrene 
Philippsruher Allee ist durch einen Zaun mit Tor sowie einen öffentlichen Parkplatz 
sicher vom Kindergartengelände getrennt. 

 

4.3 Teamstruktur und Zusammenarbeit 

Unser pädagogisches Team setzt sich aus erfahrenen und qualifizierten Fachkräften 
sowie unterstützenden Hilfskräften und Hauswirtschaftskräften zusammen. Alle 
Mitarbeitenden bringen sich mit Engagement, Verantwortungsbewusstsein und Herz in 
die Bildung, Betreuung und Begleitung der Kinder ein. Die Vielfalt im Team wird als 
Bereicherung gesehen – sie ermöglicht unterschiedliche Perspektiven, kreative Lösungen 
und gegenseitiges Lernen. Fachgespräche dienen dem Austausch über Beobachtungen, 
Entwicklungsprozesse der Kinder, konzeptionelle Fragen sowie organisatorische Themen. 

Ein wesentlicher Bestandteil der Teamarbeit ist die Selbstreflexion, wie sie auch in der 
Waldorfpädagogik betont wird: „Erziehung ist Selbsterziehung“ (Rudolf Steiner). 
Daher ist es uns wichtig, uns als Pädagog:innen auch selbst immer wieder zu 
hinterfragen, zu schulen und weiterzuentwickeln – sowohl fachlich als auch menschlich. 

Wir pflegen eine Kultur der Wertschätzung, Offenheit und gegenseitigen Unterstützung. 
Entscheidungen werden transparent getroffen, Verantwortlichkeiten klar benannt.  

Eine gute Zusammenarbeit im Team bedeutet für uns auch, einander Raum für 
Individualität und persönliche Entwicklung zu geben, während wir gemeinsam ein 
verbindendes pädagogisches Ziel verfolgen: die Kinder in einer Atmosphäre von 
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Vertrauen, Achtung und Wärme zu begleiten, in der Bildung als lebendiger, 
gemeinschaftlicher Prozess erlebt wird. 

 

4.4 Bildungs- und Erziehungspartnerschaft mit Eltern und Sorgeberechtigten 

Eltern und Sorgeberechtigte verstehen wir als zentrale Partner:innen im pädagogischen 
Alltag. Sie sind die ersten und wichtigsten Bezugspersonen ihrer Kinder. Wir schätzen ihr 
Wissen, ihre Erfahrungen und ihre Sichtweisen auf das Kind als wertvolle Grundlage für 
unsere pädagogische Arbeit. 

In Anlehnung an den Hessischen Bildungs- und Erziehungsplan (HBEP) ist uns eine 
partnerschaftliche und vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den Familien besonders 
wichtig. Durch regelmäßigen, offenen und wertschätzenden Austausch entsteht ein 
gemeinsames Verständnis für die Bedürfnisse, Interessen und Entwicklungsprozesse der 
Kinder. 

Wir informieren die Eltern und Sorgeberechtigten fortlaufend über Beobachtungen, Lern- 
und Entwicklungsfortschritte sowie über laufende Projekte und pädagogische 
Schwerpunkte. Dies geschieht über persönliche Gespräche, Entwicklungsgespräche, 
Elternabende, Aushänge, digitale Informationen und gemeinsame Aktivitäten im 
Kindergartenalltag wie z. B. den Festen oder den Gartentagen. 

Gemeinsame Entscheidungen, gegenseitige Unterstützung und Vertrauen bilden die 
Grundlage einer gelingenden Erziehungspartnerschaft. Eltern werden ermutigt, sich aktiv 
in das Gruppengeschehen und in die Gestaltung des Kindergartenlebens einzubringen – 
sei es durch Feste, handwerkliche Tätigkeiten, die Mitarbeit im Elternbeirat oder 
gemeinsame Projekte. 

Im Sinne der Waldorfpädagogik ist die Beziehung zu den Eltern von gegenseitiger 
Achtung und Transparenz geprägt. Pädagog:innen und Eltern begegnen sich auf 
Augenhöhe, mit dem gemeinsamen Ziel, das Kind in seiner individuellen Entwicklung zu 
begleiten und zu stärken. 

Nur durch dieses vertrauensvolle Miteinander kann das Kind sich sicher, verstanden und 
geborgen fühlen – die Grundlage für freies, lebendiges und selbstbestimmtes Lernen. 

 

5. Bild vom Kind 

5.1 Das Kind in der Waldorfpädagogik 

Kinder werden als individuelle Persönlichkeiten gesehen, als werdende Menschen 
verstanden, die ihre Entwicklung in ihrem eigenen Rhythmus vollziehen. Grundlage ist 
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die Menschenkunde Rudolf Steiners, die die Entwicklung in Jahrsiebten beschreibt. In der 
Kindergartenzeit steht insbesondere der Aufbau und die Festigung der körperlichen 
Organisation im Vordergrund. Damit ist die gesunde Entwicklung des Körpers gemeint: 
die Ausreifung von Bewegungsabläufen, Sinneswahrnehmungen, Körperkoordination, 
innerer Stabilität und Lebenskräften als Grundlage für späteres emotionales und 
kognitives Lernen. 

Das freie, schöpferische Spiel ist das zentrale Lernfeld. Kinder erproben ihre Kräfte, 
gestalten innere Bilder und sammeln Erfahrungen im Umgang mit anderen, mit 
Materialien und der Natur. Sinneserfahrungen – Sehen, Hören, Riechen, Schmecken, 
Tasten, Bewegung und Gleichgewicht – bilden die Basis für späteres Denken und 
Lernen. 

Erzieher:innen schaffen eine vorbildhafte, rhythmisch gestaltete Umgebung, in der 
Rituale, Wiederholung und Jahreslauf Halt und Orientierung geben. 

 

5.2 Das Kind im Hessischen Bildungs- und Erziehungsplan (HBEP) 

Das HBEP beschreibt Kinder als aktive, kompetente und soziale Wesen, die ihre Lern- 
und Entwicklungsprozesse aktiv mitgestalten. Jedes Kind bringt individuelle Ressourcen, 
Fähigkeiten und Rechte mit, die in unserer pädagogischen Arbeit respektiert und gezielt 
gefördert werden. 

Zentrale Prinzipien sind Partizipation, Inklusion und die Anerkennung von Vielfalt. 
Partizipation bedeutet, dass Kinder an Entscheidungen, die ihr Leben im Kindergarten 
betreffen, beteiligt werden und ihre Meinungen, Wünsche und Ideen Gehör finden. So 
erfahren sie Selbstwirksamkeit und lernen, Verantwortung für sich selbst und die 
Gemeinschaft zu übernehmen. 

 

6. Pädagogische Grundhaltung und Bildungsverständnis 

 
6.1 Vorbild und Nachahmung 

Ein zentrales Prinzip der Waldorfpädagogik ist das Zusammenspiel von Vorbild und 
Nachahmung. Rudolf Steiner betonte, dass Kinder „vom Leben für das Leben“ lernen und 
dass das Leben in den Kindergarten hineingetragen werden muss. Das bedeutet, dass 
die Erzieher:innen durch ihr eigenes Tun eine Umgebung gestalten, die das kindliche 
Lernen auf natürliche Weise anregt. 

Die pädagogische Aufgabe besteht darin, sinnvolle Handlungen in die Umgebung der 
Kinder einzubringen. Dies wird als Schaffung einer sogenannten „Tätigkeitshülle“ 
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bezeichnet. In dieser Tätigkeitshülle können Kinder durch Nachahmung und 
Beobachtung zahlreiche Impulse für ihr freies, schöpferisches und fantasievolles Spiel 
aufnehmen. Die Handlungen der Erwachsenen geben den Kindern Orientierung, Struktur 
und Beispielhaftigkeit – sie zeigen, wie man mit Materialien, Aufgaben und 
zwischenmenschlichen Situationen verantwortungsvoll, achtsam und kreativ umgeht. 

Kinder im Alter von 0 bis 7 Jahren lernen überwiegend über Nachahmung. Sie besitzen 
einen natürlichen Drang, alles, was in ihrer Umgebung geschieht, zu beobachten, 
aufzunehmen und in ihr eigenes Handeln zu integrieren. Das Kind nimmt die Umgebung 
wie ein „Sinnesorgan“ in sich auf: Jede Handlung, jeder Ton, jede Geste und jede 
Entscheidung der Erwachsenen wirkt auf das Kind und wird verinnerlicht. Dabei geht es 
nicht nur um das sichtbare Handeln, sondern auch um innere Haltungen, Werte und das 
soziale Miteinander, das im Alltag vorgelebt wird. 

Zur Umgebung des Kindes zählen viele konkrete Aspekte: 

 Räume und Einrichtung: Die Gestaltung der Räume mit natürlichen Materialien, 
ästhetischen Farben, Formen und Texturen vermittelt Ordnung, Schönheit und 
Wohlbefinden. 

 Bewegungen und Rituale: Die Art, wie Erwachsene sich bewegen und alltägliche 
Rituale gestalten, wird unmittelbar wahrgenommen und nachgeahmt. 

 Nahrung und häusliche Abläufe: Gemeinsame Mahlzeiten, Zubereitung von 
Speisen oder einfache Haushaltsarbeiten dienen als Vorbild für 
Verantwortungsbewusstsein und Selbstständigkeit. 

 Spielmaterialien, Klänge und künstlerische Tätigkeiten: Die Art, wie Materialien 
genutzt und präsentiert werden, wie Musik und Sprache im Alltag vorkommen, 
beeinflusst die kindliche Wahrnehmung und Nachahmung. 

Vorbild und Nachahmung sind somit nicht auf einzelne Handlungen beschränkt, sondern 
umfassen die gesamte alltägliche Gestaltung der Umgebung und das gelebte Verhalten 
der Erwachsenen. Jede Handlung der Pädagog:innen kann zu einem Lernimpuls werden 
– sei es durch praktische Tätigkeiten, künstlerisches Arbeiten, den Umgang miteinander 
oder die Art und Weise, wie Herausforderungen gemeistert werden. 

Die konsequente Gestaltung einer positiven, ästhetischen und verantwortungsvollen 
Umgebung ermöglicht es den Kindern, sich in einem sicheren, anregenden Rahmen zu 
entwickeln. Sie lernen nicht nur praktische Fähigkeiten, sondern auch soziale 
Kompetenzen, Selbstbewusstsein, Kreativität und moralische Orientierung. Vorbildliches 
Verhalten der Erwachsenen schafft somit die Grundlage für ein freies, selbstbestimmtes 
und ganzheitliches Lernen, das sowohl den individuellen Bedürfnissen als auch der 
sozialen Entwicklung der Kinder gerecht wird. 
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6.2 Pädagogische Beziehung und Haltung 

 
Jedes Kind bringt mit seiner Geburt eine unverwechselbare Individualität und ein im 
Verborgenen liegendes Lebensziel mit. Aufgabe der Erziehenden ist es, die 
Entwicklungsprozesse des Kindes wahrzunehmen und es anzuregen, seine Persönlichkeit 
und Talente zu entfalten. Dies gelingt durch Einfühlungsvermögen und eine 
lebensbejahende, frohe Grundhaltung. 

Den Mitarbeitenden in unserem Kindergarten ist bewusst, dass sie selbst ein 
pädagogisches und menschliches Vorbild sind. Sie schaffen einen Entwicklungsraum, in 
dem sich das Kind frei und selbstbestimmt entfalten kann. Diese intime Beziehung 
zwischen Erwachsenen und Kind erfordert von uns kontinuierliche Selbstreflexion und 
fortdauernde Selbsterziehung. 

Wesentliche seelische Qualitäten wie Heiterkeit, Freude und Liebe zum Tun, die Rudolf 
Steiner mehrfach betonte, streben wir an. Die innere Haltung der Erziehenden 
beeinflusst unmittelbar die Nachahmungsfähigkeit der Kinder: Freude am eigenen Tun 
und Achtung vor kleinen Tätigkeiten wirken direkt auf die Kinderseele und bilden die 
Grundlage für eigenverantwortliches und moralisches Handeln. 

 

6.3 Rhythmus und Wiederholung  

Die Gestaltung des Alltags in unserem Kindergarten orientiert sich an wiederkehrenden 
Tages-, Wochen- und Jahresrhythmen. Diese verlässlichen Strukturen geben den Kindern 
Sicherheit, Orientierung und Geborgenheit und unterstützen sie dabei, sich im zeitlichen 
Ablauf des Kindergartenalltags zurechtzufinden. 

Der Tagesablauf ist durch einen ausgewogenen Wechsel von Aktivität und Ruhe, 
geführten und freien Phasen sowie gemeinschaftlichen und individuellen Tätigkeiten 
geprägt. Durch diese rhythmische Gestaltung erleben die Kinder Wiederholung und 
Verlässlichkeit, die ihre Selbstregulation fördern und ihnen Halt im Alltag geben. Jedes 
Kind bringt dabei seinen eigenen Rhythmus mit, der im Rahmen der Gruppe 
berücksichtigt wird. 

Regelmäßige Rituale, wiederkehrende Abläufe und feste Bezugspersonen unterstützen 
die emotionale Stabilität der Kinder und stärken ihr Vertrauen in die Umgebung. Klare 
Strukturen erleichtern Übergänge zwischen Aktivitäten und fördern die Orientierung im 
Tages- und Wochenverlauf. 

Auch der Jahresrhythmus mit seinen wiederkehrenden Festen und jahreszeitlichen 
Abläufen ist fester Bestandteil des Kindergartenlebens. Er vermittelt den Kindern ein 
Gefühl für zeitliche Zusammenhänge, Naturkreisläufe und Gemeinschaft. 
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Die bewusste rhythmische Gestaltung des Kindergartenalltags unterstützt die 
körperliche, seelische und soziale Entwicklung der Kinder. Sie schafft einen Rahmen, in 
dem Kinder sich sicher fühlen, zur Ruhe kommen können und zugleich angeregt werden, 
aktiv, selbstständig und mit Freude zu handeln. 

 
6.4 Pflege der Sinne  

Die Pflege der Sinne bildet ein zentrales Fundament unserer pädagogischen Arbeit. In 
Anlehnung an die Sinneslehre Rudolf Steiners verstehen wir Wahrnehmung als 
Grundlage für das Erleben, Lernen und die ganzheitliche Entwicklung des Kindes. 
Insgesamt werden zwölf Sinnesmodalitäten beschrieben, die das Zusammenspiel des 
Menschen mit seiner physischen und sozialen Umwelt ermöglichen. 

Im Vorschulalter stehen insbesondere die vier sogenannten Körpersinne im Mittelpunkt: 
Tastsinn, Lebenssinn (Vitalsinn), Bewegungssinn und Gleichgewichtssinn. Sie bilden die 
Basis für die weitere Sinnes- und Persönlichkeitsentwicklung und sind grundlegend für 
körperliche Sicherheit, Selbstwahrnehmung, emotionale Stabilität und spätere 
Lernprozesse. 

Kinder erschließen sich ihre Umwelt über sinnliche Erfahrungen. Deshalb gestalten wir 
die Umgebung im Kindergarten bewusst mit natürlichen, überschaubaren und 
ästhetischen Materialien sowie klar strukturierten Räumen. Auch das Außengelände 
dient als vielfältiger Erfahrungsraum, der Naturerlebnisse, Bewegung und sinnliche 
Wahrnehmung ermöglicht. 

Die Tätigkeiten der Erwachsenen – etwa hauswirtschaftliche Arbeiten, handwerkliches 
Tun, Gartenpflege oder die Herstellung von Spielmaterialien – wirken als Vorbild und 
schaffen ein Nachahmungsfeld. Kinder beteiligen sich daran, integrieren die 
beobachteten Handlungen in ihr Spiel und erleben Sinneswahrnehmung in einem 
ganzheitlichen Zusammenhang. 

Entwicklung der Körpersinne 

Tastsinn 
Der Tastsinn wird durch den Kontakt mit unbehandelten Naturmaterialien wie Holz, 
Steinen, Rinden, Wolle oder Stoffen aus Naturfasern gefördert. Diese Erfahrungen 
unterstützen die Körperwahrnehmung, die Feinmotorik und das Erleben von Sicherheit. 

Lebenssinn (Vitalsinn) 
Der Lebenssinn wird durch rhythmische Abläufe, eine verlässliche Tages- und 
Wochenstruktur, ästhetisch gestaltete Räume sowie eine ausgewogene, möglichst 
biologisch-dynamische Ernährung gestärkt. Jahresfeste und gemeinschaftliche 
Tätigkeiten fördern Wohlbefinden, Stabilität und innere Ordnung. 

Bewegungssinn 
Bewegungsangebote wie Klettern, Schaukeln, Balancieren, Reigen oder freies Spiel 
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ermöglichen Kindern, ihren Körper im Raum zu erfahren, Koordination zu entwickeln und 
Bewegungsabläufe zu verinnerlichen. 

Gleichgewichtssinn 
Balancierende, schwingende und kletternde Aktivitäten fördern das Gleichgewicht, die 
Körperkontrolle und das Einschätzen eigener Kräfte. Dadurch entwickeln Kinder 
Sicherheit im eigenen Handeln und Vertrauen in ihre Fähigkeiten. 

Die gezielte Pflege der Sinne unterstützt Kinder dabei, ihre Umwelt bewusst 
wahrzunehmen, selbstständig zu handeln und Vertrauen in sich selbst zu entwickeln. Sie 
legt eine wichtige Grundlage für körperliche und seelische Gesundheit, Kreativität, 
Selbstständigkeit sowie für spätere schulische und lebenspraktische Anforderungen. 
Durch rhythmische Strukturen, eine anregende Umgebung und das bewusste Vorleben 
der Erwachsenen entsteht ein pädagogischer Rahmen, der Lernen, freies Spiel und 
Nachahmung gleichermaßen fördert. 

 
6.5 Raumgestaltung und Ästhetik 

In der Gestaltung unserer Räume finden die Kinder Klarheit und Ordnung und erleben 
ein wohliges Gefühl von Geborgenheit. Aus diesem Empfinden heraus kann sich das 
Kind frei entfalten und schöpferisch tätig werden. 

Unsere Möbel sind überwiegend aus Holz gefertigt, die Spielmaterialien bestehen 
weitgehend aus Naturmaterialien. So erhalten die Kinder ursprüngliche und 
unverfälschte Sinneseindrücke. Ein Bauklotz aus einem Aststück „erzählt“ durch seine 
Form und Beschaffenheit unmittelbar von seiner Herkunft – ein industriell gefertigter 
Kunststoffbaustein kann dies nicht leisten. 

Der Waldorfkindergarten ist klar und übersichtlich gegliedert. Jedes Spielmaterial hat 
seinen festen Platz. Diese äußere Ordnung vermittelt den Kindern Sicherheit, 
Orientierung und Halt. Der Raum ist in seiner Gestaltung stets von der jeweiligen Jahres- 
oder Festzeit geprägt. Auf dem Jahreszeitentisch wird das Geschehen in der Natur 
symbolisch dargestellt und für die Kinder erlebbar gemacht. 

Auch im Außengelände legen wir großen Wert auf vielfältige Sinneserfahrungen. Die 
Kinder erleben Licht und Schatten, warme und kühle Spielorte, trockenen und feuchten 
Sand, Grasflächen, verschiedene Bäume mit unterschiedlicher Rinde und Blattform 
sowie Büsche und Sträucher. Manche verströmen Düfte, andere bieten Rückzugs- und 
Versteckmöglichkeiten. 

Der Raum wirkt bei uns als stiller Begleiter des pädagogischen Alltags. 
Reduktion und Überschaubarkeit statt Reizüberflutung ermöglichen den Kindern Ruhe, 
Orientierung und ein vertieftes Spiel. 
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7. Konsistenz in den Bildungs- und Erziehungszielen 

Unser Bildungsauftrag unterscheidet sich von demjenigen der Schule vor allem dadurch, 
dass es in unserem Kindergarten durchwegs um ein implizites Lernen geht, das sich 
ohne Reflexion unmittelbar aus dem Wahrnehmen der Umwelt und dem Mitvollzug ihrer 
Aktivitäten ergibt. Rückhaltlose Hingabe an die sinnlichen Eindrücke und tätiges sich 
Verbinden mit der Welt liegen in der Natur des kleinen Kindes. Diese Eigenart ist die 
Grundlage seiner Selbstbildung und bedeutet, dass alles Lernen in diesem Alter ein 
ganzheitlicher und komplexer Vorgang ist. 

Die einzelnen Bildungsbereiche treten in der Realität nie isoliert auf und können auch 
nicht isoliert gefördert werden, sondern sie überschneiden und mischen sich vielfältig. 

 
7.1 Emotionale und soziale Entwicklung 

Die sozial-emotionale Entwicklung ist ein entscheidender Aspekt in der Kindheit. Sie 
umfasst die Fähigkeit, eigene Gefühle zu erkennen und auszudrücken sowie mit anderen 
Menschen in Beziehung zu treten. Kinder lernen, ihre Emotionen zu regulieren, Empathie 
zu zeigen und soziale Regeln zu verstehen 

 

7.2 Bewegung, Körper-, Sinnes- und Gesundheitsentwicklung  

Die Förderung von Gesundheit ist ein zentrales Anliegen der Waldorfpädagogik und ein 
wesentlicher Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit im Kindergarten. Bewegung, 
Sinneserfahrungen und eine gesunde Lebensgestaltung bilden die Grundlage für die 
körperliche, seelische und geistige Entwicklung des Kindes. 

Kinder erschließen sich die Welt vor allem durch Bewegung. Durch Laufen, Klettern, 
Springen, Balancieren, Schaukeln, Tanzen, Reigen und freies Spiel lernen sie ihren Körper 
kennen, erproben ihre Fähigkeiten und entwickeln Selbstvertrauen, Koordination und 
Körperbewusstsein. Bewegung fördert dabei nicht nur die Grob- und Feinmotorik, 
sondern wirkt sich auch positiv auf die emotionale Stabilität und das soziale Miteinander 
aus. 

Ebenso bedeutsam ist die Pflege der Sinne. Kinder erleben ihre Umwelt mit allen Sinnen: 
Sehen, Hören, Riechen, Schmecken und Tasten sowie mit dem Bewegungs-, 
Gleichgewichts- und Lebenssinn. Durch vielfältige Sinneserfahrungen im freien Spiel, 
beim handwerklichen Tun, beim Musizieren, in der Gartenarbeit und in der Natur 
entwickeln sie Wahrnehmungskompetenz, Konzentrationsfähigkeit, Kreativität und ein 
differenziertes Körpergefühl. 
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Das freie Spiel nimmt dabei eine zentrale Rolle ein. Es ist für das Kind Ausdruck seiner 
inneren Entwicklung und seine „Arbeit“, durch die Fantasie, Kreativität, motorische, 
sensorische und soziale Fähigkeiten gleichermaßen angeregt werden. Unser 
Spielmaterial besteht überwiegend aus natürlichen, offenen Materialien wie Holz, 
Steinen, Muscheln, Tannenzapfen, Kastanien, Wolle oder Tüchern. Diese regen die 
Vorstellungskraft an, sprechen alle Sinne an und ermöglichen ein selbstbestimmtes, 
schöpferisches Spiel. 

Gesundheitsentwicklung ist im Kindergartenalltag alltagsintegriert verankert. Achtsam 
begleitete Alltagstätigkeiten wie selbstständiges An- und Ausziehen, Händewaschen, 
Tischkultur sowie das Mitwirken bei der Zubereitung von Mahlzeiten fördern 
Körperbewusstsein, Selbstständigkeit und Verantwortungsgefühl. Der Wechsel von 
Aktivität und Ruhe, eingebettet in klare Tages- und Wochenrhythmen, stärkt das innere 
Gleichgewicht der Kinder und vermittelt Sicherheit und Orientierung. 

Eine ausgewogene, bewusste Ernährung unterstützt die körperliche Entwicklung und 
Vitalität der Kinder. In unserer Einrichtung verwenden wir überwiegend Lebensmittel aus 
biologischem oder biodynamischem Anbau. Der Speiseplan ist vegetarisch ausgerichtet 
und orientiert sich an den in der Waldorfpädagogik verwendeten, den Wochentagen 
zugeordneten Getreidearten. Diese rhythmische Gestaltung des Frühstücks unterstützt 
die Wahrnehmung von Wiederholung, Struktur und Verlässlichkeit. 

Der Frühstücksplan gestaltet sich wie folgt: 

 Montag: Reis 
 Dienstag: Dinkel 
 Mittwoch: Hirse 
 Donnerstag: Gerste 
 Freitag: Hafer 

Die Getreide werden in kindgerechter, abwechslungsreicher Form (z. B. als Brei oder 
Brötchen) frisch zubereitet und achtsam verarbeitet. 

Regelmäßige Aufenthalte im Freien, im naturnahen Garten oder auf dem Außengelände, 
ermöglichen den Kindern intensive Bewegungserfahrungen und unmittelbare 
Naturbegegnungen. Sie erleben den Wechsel der Jahreszeiten, Wetterphänomene und 
ökologische Zusammenhänge. Dies fördert nicht nur die körperliche Gesundheit, 
sondern auch seelisches Wohlbefinden, Umweltbewusstsein, Resilienz und Freude an der 
Bewegung. 

Durch die enge Verbindung von Bewegung, Sinneserfahrungen und 
Gesundheitsentwicklung begleiten wir die Kinder ganzheitlich und schaffen die 
Grundlage für ein gesundes, selbstbewusstes und selbstbestimmtes Aufwachsen. 
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7.3 Sprachliche Bildung und Kommunikation 

Denken und Sprechen sind eng miteinander verbunden. Durch Sprache können 
Gedanken, Gefühle und Bedürfnisse ausgedrückt, Beziehungen gestaltet und die Welt 
begriffen werden. Sie ist ein zentrales Element in der Entwicklung von Kindern und bildet 
die Grundlage für Kommunikation, Denken und soziales Miteinander. 

Kinder erwerben Sprache in einer sprechenden, beziehungsorientierten Umgebung. 
Dabei kommt dem menschlichen Beziehungsverhältnis zwischen Sprechendem und 
Hörendem eine besondere Bedeutung zu. Ein sprachlich und seelisch warmes Verhältnis 
zwischen Kind und erwachsenem Gegenüber bildet den Nährboden für eine lebendige, 
differenzierte und altersangemessene Sprachentwicklung. Gute sprachliche Vorbilder, 
eine bildhafte Sprache sowie ein ausgewogenes Verhältnis von Sprechen und Zuhören 
fördern die Sprechfreude, den Wortschatz und die spätere Lese- und Sprachkompetenz. 

In unserer Einrichtung wird die sprachliche Bildung bewusst gepflegt und gefördert, 
eingebettet in den rhythmischen und täglichen Ablauf des Kindergartens. Durch das 
Erzählen von Märchen, Geschichten, Reimen und Versen erleben Kinder Sprache in all 
ihren Facetten. Die regelmäßige Wiederholung von Liedern, rhythmischen Sprüchen, 
Finger- und Schoßspielen macht Klang, Rhythmus, Melodie und Sprachstruktur 
erfahrbar. Diese Praxis stärkt die Hörwahrnehmung, das Sprachgefühl sowie die 
Fähigkeit, Inhalte zu verstehen, zu erinnern und nachzuerzählen. 

Darüber hinaus findet Sprachbildung im gesamten Kindergartenalltag statt: beim 
gemeinsamen Frühstück, in Gesprächskreisen, im freien Spiel, beim Basteln, 
Handwerken, Musizieren sowie bei gemeinsamen Tätigkeiten im Haus und im Garten. 
Die pädagogischen Fachkräfte begleiten diese Situationen mit bewusster Wortwahl, 
klarer Ausdrucksweise und anregenden Fragen, die Kinder zum eigenständigen 
Sprechen, Formulieren und Nachdenken ermutigen. 

Die Waldorfpädagogik misst der mündlichen Erzähltradition eine besondere Bedeutung 
bei. Sie fördert die Vorstellungskraft, Fantasie und die Bildung innerer Bilder. Gleichzeitig 
werden soziale Kompetenzen gestärkt: Zuhören, Ausreden lassen, Fragen stellen und 
miteinander ins Gespräch kommen sind grundlegende Fähigkeiten, die im Alltag 
kontinuierlich geübt und entwickelt werden. 

Sprachentwicklung geschieht alltagsintegriert, das heißt stets eingebettet in einen 
natürlichen, lebendigen Zusammenhang. Sprachförderung erfolgt nicht isoliert oder 
belehrend, sondern im gemeinsamen Tun, Erleben, Gestalten und Spielen. Auf diese 
Weise wird Sprache organisch mit emotionalen, sozialen und kognitiven Erfahrungen 
verknüpft und nachhaltig entwickelt. 
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7.4 Ästhetische, bildnerische und kulturelle Bildung 

Die ästhetische, bildnerische und kulturelle Bildung nimmt in unserer ganzheitlich 
angelegten Arbeit einen großen Raum ein.  

Die Gruppenräume sind mit natürlichen Materialien gestaltet. Die Holzmöbel sind natur- 
belassen und die Wände mit Lehmfarben lasiert. Auch wenn Tische, Stühle und die 
Spielmaterialien für die verschiedenen Situationen in Bewegung sind, hat alles seinen 
Platz, wo sie nach dem Spielen wieder eingeordnet werden können.  Der Raum und der 
Jahreszeitentisch sind je nach Jahres- und Festeszeit gestaltet, was sich in Farbe und der 
Dekoration spiegelt. In der Gestaltung soll das Wesentliche des Festcharakters oder der 
Jahreszeit zum Ausdruck kommen. So zeigt der Raum zur Adventszeit ein dunkles Blau. 
Zum Sommeranfang leuchtet ein helles Gelb aus allen Winkeln.    

 
7.5 Mathematische Bildung im Alltag 

Das langsame Erwachen des Bewusstseins für die Qualitäten von Raum und Zeit, von 
Menge, Zahl und geometrisch-mathematischen Gesetzmäßigkeiten ist beim Kind eng 
mit seiner leiblichen Entwicklung verbunden. Deswegen muss die gesunde Bildung und 
Ausreifung der Sinnesorgane und -funktionen sowie des Bewegungsorganismus 
vorrangiges Ziel der Elementarpädagogik sein. Handelnd lernen die Kinder die 
Eigenschaften und Gesetzmäßigkeiten ihrer Umwelt kennen. Im Schaukeln, Seilspringen, 
, Wippen, Rutschen werden Schwung, Auftrieb, Schwerkraft, Fliehkraft, Reibung usw. 
leiblich erfahren und im Spiel nachvollzogen, indem die Kinder z.B. Kastanien auf schief 
gelegten Brettern herunterrollen lassen, oder indem Murmelbahnen, Brücken und Türme 
gebaut werden. Hebelgesetze, Statik, Balance werden dabei erprobt. In der Eurythmie 
und im Reigen werden geometrische Formen wie Kreis und Mittelpunkt, Oval, Gerade, 
Spirale, Innen/Außen, Oben/Unten, Rechts/Links durch die eigenen körperlichen 
Bewegungen unbewusst erlebt. Räumliche Vorstellungskraft und das Gefühl für 
Proportionen schulen sich daran. Die Zusammenhänge, die das Kind im Spiel, im 
Experimentieren mit dem Material und durch den Einsatz mit seinem ganzen Körper 
erlebt, verdichten sich zu einer noch unbewussten körperlich-kinästhetischen Intelligenz, 
und diese bildet die Grundlage für das exakte mathematisch-naturwissenschaftliche 
Denken und Verstehen im späteren Leben. 

 

 
7.6 Naturwissenschaftliche und technische Bildung 

Ziel ist es, die Neugier der Kinder zu wecken und ihnen durch das Erkunden der Umwelt, 
das Beobachten von Naturgesetzen (z.B. beim Säen und Ernten), das Bauen an der 
Werkbank sowie durch einfache Experimente das Verständnis für kausale 
Zusammenhänge zu ermöglichen. Dabei legen Waldorfkindergärten großen Wert darauf, 
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dass Kinder ihre eigenen Erfahrungen sammeln und die daraus resultierenden 
Konsequenzen spüren.  

Es werden keine speziellen naturwissenschaftlichen Module eingeführt. Stattdessen wird 
die naturwissenschaftliche Bildung in die alltäglichen Aktivitäten integriert, wie das Säen 
und Ernten von Pflanzen oder das Beobachten von Tieren.  

 

7.7 Ethische und religiöse Bildung/Werteorientierung 

Die ethisch-moralische Erziehung nimmt in der Waldorfpädagogik einen zentralen Platz 
ein. Ziel ist es, den Kindern ein Gefühl für das Gute, Schöne und Wahre zu vermitteln und 
sie in ihrer Achtsamkeit, Empathie und Verantwortung zu stärken. Dabei geht es nicht 
um belehrende Moral, sondern um Erfahrungen, die die Kinder selbst gestalten und 
erleben können. 

Grundprinzipien 

 Respekt und Achtung: Kinder lernen, andere Menschen, Kulturen, Religionen und 
die gesamte Schöpfung wertzuschätzen. 

 Verantwortungsbewusstsein: Sie erfahren, wie ihr Handeln Auswirkungen auf 
andere hat und wie sie eigenverantwortlich handeln können. 

 Mitgefühl und Hilfsbereitschaft: Praktische Umsetzung ethischer Werte wird 
durch alltägliche Handlungen gefördert, wie gegenseitige Hilfe, Teilen oder kleine 
Dienste für die Gemeinschaft. 

Umsetzung in unserem Kindergarten 

 Geschichten und Märchen: Orientierung gebende Geschichten vermitteln Werte 
wie Ehrlichkeit, Mut, Gerechtigkeit und Freundschaft. Durch das Erleben und 
Nachspielen verinnerlichen die Kinder diese Tugenden auf eine kindgerechte 
Weise. 

 Feste und Rituale: Jahreszeitenfeste, Erntedank, Laternenfeste oder 
Geburtstagsfeiern geben den Kindern ein Gefühl von Gemeinschaft, Dankbarkeit 
und Sinn für Traditionen. Rituale wie Tischsprüche vor dem Essen fördern 
Achtsamkeit, Dankbarkeit und Respekt vor der Nahrung. 

 Naturerfahrung: Der liebevolle Umgang mit Pflanzen, Tieren und der Umwelt 
unterstützt die ethische Erziehung, da Kinder Verantwortung für ihre Umgebung 
erleben. 

 Soziales Handeln: Kinder werden ermutigt, aktiv hilfsbereit zu sein, Konflikte 
friedlich zu lösen und gegenseitige Rücksicht zu üben. 

 Kulturelle Vielfalt: Das Kennenlernen von Bräuchen, Liedern und Geschichten aus 
verschiedenen Kulturen eröffnet den Kindern eine offene, tolerante Sicht auf die 
Welt und fördert interkulturelle Kompetenz. 

Die ethisch-religiöse Bildung in unserem Kindergarten soll den Kindern innere 
Orientierung, soziale Kompetenz und Wertschätzung für andere Lebewesen vermitteln. 
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Sie bietet ihnen einen sicheren Rahmen, um moralische Erfahrungen zu machen und 
eigene Entscheidungen im Sinne des Guten zu entwickeln. So legen wir den Grundstein 
für ein verantwortungsbewusstes, empathisches und selbstbewusstes Handeln in der 
Gemeinschaft. 

 

 
7.8 Natur- und Umweltbildung 

Regelmäßige Naturerfahrungen sind ein zentraler Bestandteil der ganzheitlichen 
Entwicklung der Kinder. Sie fördern die Sinneswahrnehmung, einschließlich des 
Gleichgewichtssinns, Bewegungssicherheit, Selbstvertrauen, soziale und kognitive 
Kompetenzen, Sprachentwicklung, Fantasie und kreative Intelligenz. Gleichzeitig stärken 
sie die körperliche Gesundheit und das emotionale Wohlbefinden der Kinder. 

In unserer Einrichtung ist der Garten nicht nur ein Spielort, sondern Herzstück der 
pädagogischen Arbeit. Der Garten ist so gestaltet, dass Kinder die Natur mit allen Sinnen 
erfahren können: 

 Baumbestand, Sträucher und Beete bieten vielfältige Rückzugs- und 
Entdeckungsmöglichkeiten 

 Freiflächen und Spielbereiche fördern Bewegung, Klettern, Balancieren und 
Rennen 

 Gartenprojekte wie Anbau von Gemüse, Kräutern und Blumen machen 
ökologische Zusammenhänge unmittelbar erfahrbar 

 Naturmaterialien wie Holz, Steine, Laub oder Wasser ermöglichen kreatives 
Bauen, Forschen und Experimentieren 

Das Gebäude selbst wird pädagogisch in die Naturerfahrungen einbezogen: 

 Große Fenster lassen viel Tageslicht herein und ermöglichen Ausblicke in den 
Garten, wodurch Kinder auch im Innenbereich eine Verbindung zur Natur erleben 

 Gruppenräume sind mit Naturmaterialien, Holzspielzeug, handwerklich 
hergestellten Materialien und ansprechender Farb- und Formgestaltung 
ausgestattet, um die Sinne zu stimulieren 

Die Kinder erleben die Natur im Garten und im Gebäude direkt und aktiv: Sie 
beobachten Pflanzen und Tiere, pflanzen, ernten, gießen, bauen kleine Konstruktionen 
und experimentieren mit Materialien. So entsteht ein praktisches, lebendiges Lernen, das 
weit über theoretisches Wissen hinausgeht. 

Durch die Integration von Garten und Gebäude in den pädagogischen Alltag wird ein 
durchgängiger Naturbezug geschaffen. Die Kinder entwickeln ein Bewusstsein für 
Ökologie, Verantwortung und Nachhaltigkeit, lernen die Zusammenhänge zwischen 
Mensch, Pflanze und Tier kennen und erfahren die Jahreszeiten und Naturgesetze 
unmittelbar. Gleichzeitig stärkt dies körperliche Fitness, motorische Fähigkeiten, 
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Kreativität und soziale Kompetenzen, da viele Aktivitäten gemeinschaftlich, 
handlungsorientiert und selbst gestaltet stattfinden. 

 

 

8. Moderierung und Bewältigung von Übergängen (Transitionen) 

8.1 Transitionen (Übergänge)  

Als „Übergänge“ oder „Transitionen“ werden in der Pädagogik Ereignisse bezeichnet, die 
für Kinder und ihre Familien bedeutsame Veränderungen mit sich bringen. Im Alltag der 
Kinder treten solche Phasen immer wieder auf – sei es beim Eintritt in den Kindergarten, 
beim Wechsel zwischen Aktivitäten innerhalb der Einrichtung oder beim Übergang in die 
Schule. 

Transitionen stellen Kinder und Familien vor neue Anforderungen, die als „verdichtete 
Entwicklungsanforderungen“ verstanden werden: Innerhalb kurzer Zeit treten viele neue 
Eindrücke, Aufgaben und soziale Herausforderungen auf, die Kinder verarbeiten und in 
ihr Selbstverständnis integrieren müssen. Diese Phasen bergen sowohl Chancen als 
auch Risiken: Sie können Überforderung erzeugen, bieten jedoch gleichzeitig wichtige 
Impulse für die Entwicklung von Selbstvertrauen, sozialen Fähigkeiten und 
Selbstständigkeit, wenn sie einfühlsam begleitet werden. 

In unserer Einrichtung verstehen wir Transitionen als integralen Bestandteil des 
pädagogischen Alltags. Die Gestaltung orientiert sich am Waldorfpädagogischen Ansatz, 
der Rhythmus, Wiederholung, Vorbildfunktion und Sinneserfahrungen als tragende 
Elemente jeder Entwicklungsphase nutzt. Gleichzeitig berücksichtigen wir die Vorgaben 
des Hessischen Bildungs- und Erziehungsplans (HBEP), indem Kinder in Beobachtung, 
Partizipation und Selbstwirksamkeit gefördert und die Eltern aktiv in alle 
Übergangsprozesse einbezogen werden. 

Durch klare Strukturen, einfühlsame Begleitung und offene Kommunikation zwischen 
Kindern, Familien und Pädagog:innen werden Transitionen zu wertvollen Lern- und 
Entwicklungschancen. So erfahren die Kinder Vertrauen, Sicherheit und die Möglichkeit, 
ihre Kompetenzen selbstständig zu erweitern 

 

8.2 Übergang von der Familie in den Kindergarten - Eingewöhnung 

Die Eingewöhnung ist ein behutsamer und individueller Prozess, der dem Kind den 
Übergang von der Familie in den Kindergarten erleichtert und ihm ermöglicht, Vertrauen 
in die neue Umgebung sowie in die pädagogischen Fachkräfte aufzubauen. 



 
21 

 

Die Eltern bzw. Sorgeberechtigten verstehen wir in dieser Phase als zentrale 
Begleiter:innen des Kindes. Idealerweise wird das Kind während der gesamten 
Eingewöhnungszeit von einer konstanten Bezugsperson begleitet, um Sicherheit, 
Verlässlichkeit und Geborgenheit zu gewährleisten. In der Anfangszeit bleibt diese 
Bezugsperson gemeinsam mit dem Kind in der Gruppe, sodass das Kind die neue 
Umgebung in seinem eigenen Tempo kennenlernen kann. 

Während der Eingewöhnungsphase beobachten wir aufmerksam, zu welcher 
pädagogischen Fachkraft das Kind eine natürliche Beziehung entwickelt. Diese 
Beziehungswahl entsteht durch Nähe, Vertrauen und wiederholte zugewandte 
Begegnungen. Sie wird von uns respektiert und bildet die Grundlage für eine konsequent 
beziehungsorientierte Gestaltung der Eingewöhnung. 

Die Eingewöhnungszeit verläuft individuell und orientiert sich am persönlichen 
Rhythmus des Kindes. Sie erfolgt in aufeinander aufbauenden Schritten: 

 Kennenlernphase: 
Das Kind verbringt zunächst kurze Zeiträume (ca. zwei Stunden) während der 
Freispielzeit in der Gruppe. Es kann den Raum, das Spielmaterial und die anderen 
Kinder in Ruhe erkunden. Strukturierte Elemente wie der Morgenkreis treten erst 
im weiteren Verlauf hinzu. 

 Schrittweise Erweiterung: 
Die Anwesenheitszeit wird in enger Abstimmung mit den Eltern individuell 
verlängert. Erste kurze Trennungen von der Begleitperson finden statt und 
werden behutsam begleitet. 

 Vertrauens- und Übergangsphase: 
Die Bezugsperson zieht sich zunehmend zurück, bis das Kind selbstständig in der 
Gruppe verbleiben kann. Dabei wird dem Kind stets transparent vermittelt, dass 
die Bezugsperson erreichbar ist, sodass Sicherheit und Orientierung bestehen 
bleiben. 

Die Dauer der Eingewöhnung richtet sich nach dem individuellen Tempo des Kindes. 
Manche Kinder benötigen nur wenige Tage, andere mehrere Wochen. Wir respektieren 
die Signale und Bedürfnisse jedes einzelnen Kindes und geben ihm die Zeit, die es für 
einen gelungenen Übergang benötigt. 

Kinder nehmen nicht nur die äußere Anwesenheit ihrer Eltern wahr, sondern auch deren 
innere Haltung. Ein ruhiger, bejahender und verlässlicher Abschied unterstützt das Kind 
emotional und stärkt sein Vertrauen in die neue Situation. Ein kontinuierlicher, 
wertschätzender Austausch zwischen Eltern und pädagogischen Fachkräften bildet die 
Grundlage für eine gelingende Eingewöhnung. 

Die Eingewöhnung ist eingebettet in unseren rhythmisch gestalteten Kindergartenalltag. 
Wiederkehrende Tages-, Wochen- und Jahresrhythmen geben den Kindern Sicherheit 
und Orientierung. Die Räumlichkeiten sowie der Garten werden als geschützte 
Erfahrungsräume genutzt, in denen Kinder Beziehungen aufbauen, ihre Umgebung 
entdecken und allmählich im Kindergarten ankommen können. Eine behutsame 
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Eingewöhnung bildet die Grundlage für selbstbestimmtes, freies und kreatives Lernen im 
Waldorfkindergarten. 

 

8.2.2 Übergänge innerhalb der Einrichtung  

Auch innerhalb des Kindergartenalltags erleben Kinder regelmäßig Übergänge, etwa 
beim Wechsel zwischen Gruppenräumen, zwischen verschiedenen Aktivitäten oder beim 
Übergang vom freien Spiel zu angeleiteten Tätigkeiten. Diese Übergänge werden von 
den pädagogischen Fachkräften bewusst gestaltet, um den Kindern Orientierung, 
Sicherheit und Verlässlichkeit zu geben. 

Durch Wiederholung, feste Rituale und klar erkennbare Abläufe entwickeln die Kinder 
Vertrauen in den Tagesrhythmus, stärken ihre eigenen Kompetenzen und lernen, ihre 
Grenzen wahrzunehmen. Die Pädagog:innen begleiten die Kinder dabei aktiv, 
unterstützen sie beim Loslassen einer Tätigkeit und beim Eintreten in neue Situationen 
und Angebote. So werden Übergänge als natürlicher Bestandteil des Alltags erlebt und 
positiv in die kindliche Entwicklung eingebunden. 

 

8.2.3 Übergang in die Schule 

Der Übergang vom Kindergarten in die Schule stellt für die Kinder eine weitere zentrale 
Entwicklungs- und Übergangsphase dar. Die Kinder werden behutsam und altersgerecht 
auf diesen Schritt vorbereitet, indem ihre sozialen, emotionalen und kognitiven 
Kompetenzen gezielt gestärkt werden. Dabei lernen sie zunehmend, Verantwortung für 
ihre eigenen Lernprozesse zu übernehmen und sich auf neue Lern- und 
Lebensumgebungen einzustellen. 

Eltern werden in diesen Prozess aktiv einbezogen, unter anderem durch 
Informationsabende, den regelmäßigen Austausch über Entwicklungsfortschritte sowie 
durch Beratungsgespräche. Eine enge Zusammenarbeit mit unserer Waldorfschule und 
vorbereitende Angebote innerhalb der Einrichtung unterstützen die Kinder dabei, 
Vertrauen in den neuen Lebensabschnitt zu entwickeln und den Schuleintritt als 
positiven nächsten Schritt zu erleben. 

 

8.3 Tages- und Wochenrhythmus 

Ein klar strukturierter Tages- und Wochenablauf gibt den Kindern Orientierung, 
Geborgenheit und Sicherheit. Rhythmus, Wiederholung und Abwechslung bilden dabei 
ein gesundes Gleichgewicht, das die Kinder in ihrer Entwicklung stärkt. Neben freien 
Spielphasen gibt es Zeiten für gemeinsames Tun, hauswirtschaftliche Tätigkeiten, 
künstlerische Angebote und Mahlzeiten. 
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Tagesrhythmus im Überblick: 

 8:00–9:00 Uhr: Ankommen, Begrüßung und Freispiel 
 9:00–9:30 Uhr: Aufräumen, Reigen, Fingerspiele, Lieder, Vorbereitung auf das 

Frühstück 
 9:30–10:00 Uhr: Gemeinsames Frühstück 
 10:00–11:30 Uhr: Pädagogische Angebote (je nach Wochentag, z. B. Ausflug, 

Werken, Malen) 
 11:30–12:00 Uhr: Aufräumen, Reigen, Vorbereitung Mittagessen 
 12:00–12:30 Uhr: Gemeinsames Mittagessen 
 12:30–13:30 Uhr: Ruhezeit / lesen als Angebot oder leises Spielen 
 13:30–14:30 Uhr: Freispiel und kreatives Tun im Innen- oder Außenbereich 
 14:30–15:00 Uhr: Nachmittagsimbiss 
 15:00–16:30 Uhr: Freispiel und Ausklang des Tages, Abholung der Kinder 

Wochenrhythmus: 
Der Wochenlauf ist durch wiederkehrende Tätigkeiten geprägt, die den Kindern Halt, 
Erwartungsfreude und innere Ordnung geben. 

 Montag: Ausflugstag in Wald oder Umgebung – Natur- und Sinneserfahrungen 
 Dienstag: Werktag – handwerkliche Tätigkeiten mit Naturmaterialien 
 Mittwoch: Aquarellmalen im Nass-in-Nass-Verfahren – ästhetische Bildung 
 Donnerstag: Vorschultag – altersgerechte Impulse für die Älteren 
 Freitag: Hauswirtschaftstag – Backen, Bügeln, gemeinschaftliches Tun 

Durch diese Rhythmen erleben die Kinder Lebenszusammenhänge, Naturkreisläufe und 
Gemeinschaft. Sie üben Verantwortung, Selbstwirksamkeit und Fürsorge füreinander ein. 
So werden kognitive, motorische, soziale und emotionale Fähigkeiten gleichermaßen 
gefördert. 

 

8.4 Jahreslauf und Feste 

Der Jahreslauf prägt den Alltag in unserem Kindergarten maßgeblich. Durch die Feste 
und Rituale, die den Wechsel der Jahreszeiten begleiten, erleben die Kinder die 
natürliche Ordnung und den Rhythmus der Natur unmittelbar. Diese regelmäßigen 
Wiederholungen vermitteln Sicherheit, Orientierung und ein Gefühl von Beständigkeit. 

Die Feierlichkeiten im Jahreskreis verbinden die Kinder mit den Zyklen von Frühling, 
Sommer, Herbst und Winter. Sie erleben, wie sich die Natur verändert, welche Früchte 
wachsen, welche Tiere erscheinen und wie sich Licht, Dunkelheit und Wetter wandeln. 
Dabei entwickeln die Kinder ein Bewusstsein für die Zusammenhänge der Natur und für 
den eigenen Platz in der Welt. 

Religiös-kulturelle Feste werden bei uns offen, achtsam und sinnstiftend gestaltet. Ziel 
ist es, dass die Kinder Freude, Staunen und Dankbarkeit erleben können – unabhängig 
von ihrer familiären Herkunft oder Konfession. Rituale, Lieder, Geschichten, symbolische 
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Handlungen und gemeinsames Tun ermöglichen es den Kindern, diese Feste mit allen 
Sinnen zu erfahren. 

Feste und Jahreszeitenrituale fördern nicht nur die soziale und emotionale Entwicklung, 
sondern stärken auch das Gemeinschaftsgefühl und die Zusammenarbeit in der Gruppe. 
Die Kinder lernen, Verantwortung zu übernehmen, Rücksicht zu nehmen und gemeinsam 
zu feiern. Gleichzeitig geben diese Erlebnisse Gelegenheit, die Kreativität, die Fantasie 
und die künstlerischen Fähigkeiten der Kinder zu entfalten. 

Durch die Einbindung der Feste in den pädagogischen Alltag erleben Kinder nicht nur 
den Wandel der Jahreszeiten, sondern auch die rhythmische Struktur des Lebens, die 
Grundlage für Orientierung, Vertrauen und ein gesundes Gefühl von Zugehörigkeit. 

 

8.5 Freies Spiel und Nachahmung 

Das freie, schöpferische Spiel bildet das Herzstück unserer Kindergartenpädagogik und 
ist die zentrale Lernform im frühen Kindesalter. Es ermöglicht den Kindern, ihre inneren 
Vorstellungen und Ideen in die Wirklichkeit umzusetzen, eigene Erfahrungen zu 
verarbeiten und soziale, emotionale sowie kognitive Fähigkeiten zu entwickeln. 

Im Spiel setzen Kinder ihre Fantasie ein, erproben Rollen, gestalten Situationen 
selbstständig und entwickeln Problemlösungsstrategien. Sie lernen, Beziehungen zu 
gestalten, Regeln auszuhandeln und eigene Handlungen zu reflektieren. Das freie Spiel 
unterstützt die Selbstständigkeit, stärkt das Selbstbewusstsein und legt die Grundlage 
für lebenslanges Lernen. 

Die Erzieher:innen fungieren hierbei nicht als dirigierende Autorität, sondern als 
Vorbilder und Begleiter:innen. Durch ihr eigenes Tun im Alltag – sei es in handwerklicher 
Arbeit, Hauswirtschaft, künstlerischen Tätigkeiten oder im zwischenmenschlichen 
Umgang – geben sie Impulse, die Kinder nachahmen können. Diese „Tätigkeitshülle“ 
schafft eine anregende, sinnvolle Umgebung, in der Kinder aus eigener Motivation 
heraus lernen und schöpferisch tätig werden. 

Nachahmung ist ein zentrales Lernprinzip im Vorschulalter. Kinder beobachten genau, 
wie Erwachsene handeln, sprechen, gestalten und mit Materialien umgehen, und 
integrieren diese Erfahrungen in ihr eigenes Tun. Durch wiederholtes Üben und 
eigenständiges Ausprobieren entwickeln sie Fertigkeiten, Kreativität und ein tiefes 
Verständnis für Abläufe in ihrer Umgebung. 

Im Zusammenspiel von freiem Spiel, Nachahmung und gezielter Begleitung entsteht ein 
lebendiger Lernraum, der alle Sinne anspricht, die Individualität jedes Kindes 
berücksichtigt und gleichzeitig die soziale und gemeinschaftliche Entwicklung fördern. 
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8.6 Künstlerische und handwerkliche Tätigkeiten 

Künstlerisches und handwerkliches Tun nimmt im Kindergarten einen hohen Stellenwert 
ein, da es wesentlich zur ganzheitlichen Entwicklung der Kinder beiträgt. Aktivitäten wie 
Malen, Musizieren, Eurythmie, Werken, Nähen oder Tätigkeiten im hauswirtschaftlichen 
Bereich fördern nicht nur Kreativität und Ausdruckskraft, sondern auch Feinmotorik, 
Koordination und handwerkliche Geschicklichkeit. 

Durch das aktive Gestalten lernen Kinder, Ideen in die Tat umzusetzen, Probleme zu 
lösen und Geduld sowie Ausdauer zu entwickeln. Künstlerische Tätigkeiten eröffnen den 
Kindern die Möglichkeit, eigene innere Bilder, Gefühle und Vorstellungen zu gestalten 
und auszudrücken. Handwerkliche Arbeit wiederum vermittelt ein Gefühl für Material, 
Form und Funktion und unterstützt die Wahrnehmung von Ursache und Wirkung. 

Im Sinne der Waldorfpädagogik werden diese Tätigkeiten rhythmisch und 
wiederkehrend in den Kindergartenalltag eingebunden, sodass Kinder Sicherheit und 
Orientierung in ihren Arbeitsprozessen erleben. Die Arbeit der Erzieher:innen dient dabei 
als Vorbild: Durch ihr eigenes Tun im handwerklichen, künstlerischen oder 
hauswirtschaftlichen Bereich zeigen sie den Kindern, wie man Aufgaben sorgfältig, 
aufmerksam und mit Freude ausführt. Kinder lernen so durch Nachahmung, 
eigenständiges Ausprobieren und kreative Gestaltung. 

Künstlerische und handwerkliche Tätigkeiten fördern zudem soziale Kompetenzen: 
Kinder arbeiten gemeinsam an Projekten, teilen Materialien, unterstützen sich 
gegenseitig und entwickeln Kommunikations- und Kooperationsfähigkeiten. Gleichzeitig 
stärken sie die Konzentration, die Frustrationstoleranz und das Durchhaltevermögen. 

Das Ergebnis dieser Tätigkeiten ist mehr als ein fertiges Produkt – es ist Ausdruck der 
individuellen Entwicklung und Persönlichkeit jedes Kindes. Durch die regelmäßige 
Einbindung in den Kindergartenalltag werden diese Erfahrungen zur Grundlage für 
Selbstvertrauen, Freude am Tun und eine positive Lernhaltung, die die Kinder auch in 
späteren Lebensphasen begleitet. 

 

 

 

9. Partizipation und Kinderrechte 

9.1 Partizipation und Wahrung der Kinderrechte im Alltag 

Kinder haben das Recht auf Beteiligung, Schutz und Förderung. Diese Rechte orientieren 
sich an der UN-Kinderrechtskonvention, am Hessischen Bildungs- und Erziehungsplan 
(HBEP) sowie an den gesetzlichen Vorgaben der Kinder- und Jugendhilfe. In unserer 
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pädagogischen Arbeit achten wir darauf, diese Rechte alters- und entwicklungsgemäß 
umzusetzen. 

Partizipation bedeutet für uns, dass Kinder im Rahmen ihrer Möglichkeiten aktiv an 
Entscheidungen beteiligt werden, die ihren Alltag im Kindergarten betreffen. Dabei 
berücksichtigen wir den jeweiligen Entwicklungsstand der Kinder sowie ihre individuellen 
Ausdrucksformen – verbal, emotional und nonverbal. 

Partizipation im pädagogischen Alltag zeigt sich konkret in folgenden Bereichen: 

 Mitgestaltung des Alltags: 
Kinder haben Mitspracherecht bei der Auswahl von Spielmaterialien, bei der 
Gestaltung von Spielprozessen sowie bei der Nutzung von Innen- und 
Außenräumen. Impulse der Kinder werden aufgegriffen und in den Tagesablauf 
integriert. 

 Wahlmöglichkeiten und Selbstbestimmung: 
Kinder entscheiden selbst, womit, mit wem und wie lange sie spielen möchten. 
Sie dürfen Angebote annehmen oder ablehnen und lernen so, eigene Bedürfnisse 
wahrzunehmen und zu äußern. 

 Beteiligung an Übergängen und Ritualen: 
Kinder werden auf Übergänge (z. B. Aufräumen, Wechsel von Aktivitäten, 
Ruhezeiten) vorbereitet und in diese Prozesse einbezogen. Wiederkehrende 
Rituale geben Orientierung und ermöglichen aktive Teilnahme. 

 Ausdruck von Bedürfnissen und Grenzen: 
Kinder werden darin bestärkt, „Ja“ und „Nein“ zu sagen. Ihre Signale – verbal oder 
nonverbal – werden ernst genommen. Unsere Pädagogischen Fachkräfte achten 
darauf, die körperlichen und emotionalen Grenzen der Kinder zu respektieren 
und zu schützen. 

 Umgang mit Konflikten: 
Konflikte zwischen Kindern werden als Lerngelegenheiten verstanden. Die 
Pädagog:innen begleiten diese Prozesse wertschätzend und unterstützend, 
helfen beim Benennen von Gefühlen und fördern lösungsorientierte Wege des 
Miteinanders. 

Beschwerden von Kindern werden aufmerksam wahrgenommen – auch dann, wenn sie 
sich über Verhalten, Stimmungen oder Rückzug äußern. Unsere Pädagogische Fachkräfte 
sind ansprechbar, hören zu und greifen die Anliegen der Kinder zeitnah auf. So erfahren 
Kinder, dass ihre Stimme zählt und ernst genommen wird. 

Partizipation verstehen wir nicht als punktuelle Maßnahme, sondern als Haltung, die den 
gesamten Kindergartenalltag durchzieht. Durch diese Form der Mitbestimmung erleben 
Kinder Selbstwirksamkeit, Vertrauen und Wertschätzung – Grundlagen für eine gesunde 
Persönlichkeitsentwicklung und für ein respektvolles, demokratisches Miteinander. 
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9.2 Beteiligung und Zusammenarbeit mit Eltern und Sorgeberechtigten 

Die Zusammenarbeit mit den Eltern und Sorgeberechtigten ist ein wesentlicher 
Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit und der Partizipation. Sie schafft die 
Grundlage für eine vertrauensvolle Partnerschaft zwischen Familien und Einrichtung und 
ermöglicht den Kindern, sich in ihrer Entwicklung unterstützt zu fühlen. 

Eltern werden aktiv in die Bildungs- und Entwicklungsprozesse ihrer Kinder einbezogen. 
Bedürfnisse, Beobachtungen, Wünsche oder Sorgen werden aufgenommen, besprochen 
und fließen in die pädagogische Arbeit ein. Regelmäßige Entwicklungs- und 
Elterngespräche, Austausch über Fortschritte, Stärken und Interessen des Kindes sowie 
gemeinsame Absprachen sorgen für Transparenz und fördern eine vertrauensvolle 
Zusammenarbeit. 

Kinder erleben Partizipation nicht nur in der Interaktion mit den Pädagog:innen, sondern 
auch über die Einbindung ihrer Eltern. Die Elternarbeit unterstützt somit die Lern- und 
Entwicklungsmöglichkeiten der Kinder und stärkt die Partnerschaft zwischen Elternhaus 
und Einrichtung. 

Die Eingewöhnung und Übergänge, bei denen die Eltern aktiv beteiligt sind, sind ein 
besonders sensibler Bereich dieser Zusammenarbeit (vgl. 8.2). Auch darüber hinaus 
bildet der kontinuierliche Austausch die Grundlage für eine gelingende, ko-konstruktive 
Zusammenarbeit – im Sinne einer lernenden Gemeinschaft, die die Kinder in ihrer 
Selbstständigkeit, Entscheidungsfähigkeit und sozialen Kompetenz fördert. 

10. Kinderschutz und Beschwerdemanagement 

 

10.1 Kinderschutz 

Der Schutz der Kinder hat in unserer Einrichtung oberste Priorität. Wir handeln 
konsequent nach den gesetzlichen Vorgaben des § 8a SGB VIII, den Empfehlungen der 
Fachaufsicht sowie den Vorgaben des Hessischen Bildungs- und Erziehungsplans 
(HBEP). Unser Ziel ist es, ein sicheres, geborgenes und entwicklungsförderliches Umfeld 
für alle Kinder zu schaffen. 

Alle Mitarbeitenden sind verpflichtet, Anzeichen einer möglichen Kindeswohlgefährdung 
wahrzunehmen, angemessen zu dokumentieren und verantwortungsvoll zu handeln. 
Dazu werden sie regelmäßig geschult. Besonderer Wert wird auf Sensibilität, Empathie 
und einen respektvollen Umgang mit den Bedürfnissen und Grenzen der Kinder gelegt. 
Kinderrechte werden aktiv vermittelt und gelebt, sodass die Kinder lernen, ihre Rechte zu 
erkennen, sich mitzuteilen und ihre Perspektive auszudrücken. 

Handlungsablauf bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung (§ 8a SGB VIII) 
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1. Beobachtung und zeitnahe Dokumentation 
Auffälligkeiten oder Sorgen werden von der pädagogischen Fachkraft sachlich, 
zeitnah und nachvollziehbar dokumentiert. 

2. Interne Rücksprache und fachliche Einschätzung 
Es erfolgt eine Rücksprache mit der Einrichtungsleitung sowie dem Team. Zur 
fachlichen Einschätzung des Gefährdungsrisikos wird eine insoweit erfahrene 
Fachkraft (ISEF) gemäß § 8a SGB VIII hinzugezogen. 

3. Einbeziehung der Eltern 
Eltern bzw. Sorgeberechtigte werden einbezogen, sofern dadurch das Kindeswohl 
nicht gefährdet wird und dies pädagogisch vertretbar ist. 

4. Kontaktaufnahme mit dem Jugendamt 
Bei akuter Kindeswohlgefährdung oder wenn die Einschätzung ergibt, dass Hilfen 
im familiären Umfeld nicht ausreichen, erfolgt unverzüglich die 
Kontaktaufnahme mit dem zuständigen Jugendamt oder einer entsprechenden 
Fachstelle. 

Alle Maßnahmen werden lückenlos dokumentiert und vertraulich archiviert. Transparenz, 
Teamarbeit sowie die enge Zusammenarbeit mit Eltern und externen Fachstellen bilden 
die Grundlage unseres Kinderschutzes. Auf diese Weise sichern wir frühzeitige 
Interventionen und gewährleisten das Wohl jedes einzelnen Kindes. 

Ein separates und ausführliches Gewaltschutz- und Kinderschutzkonzept wurde 
erarbeitet und ergänzt dieses Kapitel. 

 

10.2 Beschwerdemanagement 

Die kontinuierliche Weiterentwicklung unserer pädagogischen Arbeit ist ein zentrales 
Anliegen unserer Einrichtung. Qualität verstehen wir nicht als statischen Zustand, 
sondern als fortlaufenden Prozess der Reflexion, Evaluation und Weiterentwicklung. 

Unser Team reflektiert regelmäßig den pädagogischen Alltag, Angebote, Projekte sowie 
die strukturellen Rahmenbedingungen der Einrichtung. Dabei werden sowohl gelingende 
Prozesse als auch mögliche Entwicklungs- und Verbesserungsbedarfe erkannt. Diese 
Reflexion findet im Rahmen von Teamgesprächen, kollegialer Beratung, Supervisionen 
und internen Austauschrunden statt und dient der fachlichen sowie persönlichen 
Weiterentwicklung der Mitarbeitenden. 

Fort- und Weiterbildungen sowie die Teilnahme an externen Fachveranstaltungen 
unterstützen die pädagogischen Fachkräfte dabei, ihre Kompetenzen zu erweitern, neue 
Impulse aufzunehmen und die Arbeit an aktuellen fachlichen, wissenschaftlichen und 
gesetzlichen Anforderungen auszurichten. 

Feedback von Eltern, Beobachtungen der Kinder sowie deren Entwicklungsverläufe 
werden systematisch dokumentiert und ausgewertet. Die daraus gewonnenen 
Erkenntnisse fließen in die Planung und Anpassung pädagogischer Angebote und 
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konzeptioneller Schwerpunkte ein, um den individuellen Bedürfnissen der Kinder gerecht 
zu werden. 

Evaluation verstehen wir nicht nur als rückblickende Überprüfung, sondern als 
vorausschauende Gestaltung pädagogischer Qualität. Auf Grundlage der 
Evaluationsergebnisse werden Ziele formuliert, Maßnahmen geplant und Veränderungen 
umgesetzt. Durch diesen kontinuierlichen Qualitätsentwicklungsprozess sichern wir eine 
verlässliche, kindgerechte und entwicklungsfördernde pädagogische Arbeit. 

 

12. Gruppenstruktur und Buchungszeiten 

Unsere Einrichtung verfügt über maximal zwei altersgemischte Gruppen, die jeweils von 
einem festen Team aus pädagogischen Fachkräften betreut werden. 
Die Gruppen umfassen bis zu 22 Kinder im Alter von 3 bis zum Schuleintritt. Die 
personelle Besetzung erfolgt entsprechend den gesetzlichen Vorgaben des Landes 
Hessen und orientiert sich am jeweils geltenden Personalschlüssel. 

Jede Gruppe verfügt über eigene Räume sowie über Spiel- und Ruhebereiche, die auf die 
unterschiedlichen Entwicklungsbedürfnisse der Kinder abgestimmt sind. Die 
altersgemischte Gruppenzusammensetzung ermöglicht es den Kindern, voneinander zu 
lernen, Verantwortung zu übernehmen und soziale Kompetenzen zu entwickeln. Jüngere 
Kinder profitieren von der Orientierung an älteren Kindern, während ältere Kinder ihre 
sozialen Fähigkeiten vertiefen. 

Innerhalb der Gruppen werden unterschiedliche pädagogische Settings genutzt, wie 
Kleingruppenarbeit, Partnerarbeit oder Aktivitäten in der Gesamtgruppe, um den 
individuellen Fähigkeiten und Bedürfnissen der Kinder gerecht zu werden. 

Betreuungszeiten: 
Die Einrichtung ist von 08:00 bis 16:30 Uhr geöffnet. Innerhalb dieser Zeiten werden 
verschiedene Buchungsmodelle angeboten, die sich an den Bedürfnissen der Familien 
orientieren, z. B. Ganztagsbetreuung, Halbtagsbetreuung mit oder ohne Mittagessen. 

Die Betreuungszeiten sind so gestaltet, dass Ruhe- und Essensphasen fest in den 
Tagesablauf integriert sind. Klare zeitliche Strukturen sowie abgestimmte Übergaben 
zwischen Eltern und pädagogischem Team unterstützen einen verlässlichen und 
behutsamen Start in den Tag. 

Die Gruppenzusammenstellung und Buchungszeiten werden regelmäßig überprüft und 
bei Bedarf angepasst, um den Bedürfnissen der Kinder, der Eltern und des Teams 
gerecht zu werden. 
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13. Eltern-Kind-Gruppe 

Um die Entwicklung der Kinder gemeinsam mit den Eltern zu begleiten und den 
Übergang in den Kindergartenalltag sanft vorzubereiten, wurde die Eltern-Kind-Gruppe 
gegründet. Hier treffen sich einmal wöchentlich sechs bis acht Kinder im Alter von etwa 1 
bis 3 Jahren mit einer Begleitperson (Elternteil oder Großelternteil). 

Der Vormittag folgt einem festen, wiederkehrenden Rhythmus, der den Kindern 
Sicherheit gibt und zugleich Raum für jahreszeitliche Impulse lässt. 

 Ankommen (ca. 10 Uhr): Nach dem Händewaschen können die Kinder eine 
Schürze anziehen und gemeinsam die vorbereiteten Brötchen formen. Dieses 
Ritual stärkt Gemeinschaftssinn und Feinmotorik. 

 Freies Spiel: Während die Brötchen im Ofen backen, haben die Kinder Zeit für 
freies Spiel. Die Eltern können handarbeiten oder die Kinder im Spiel begleiten. 
Erste kleine Schritte der Loslösung von den Eltern werden hier erprobt. 

 Aufräumen: Ein Glockenklang oder Lied leitet das gemeinsame Aufräumen ein. 
Alles kehrt an seinen Platz zurück, was Raumwahrnehmung und 
Verantwortungsbewusstsein fördert. 

 Musik und Fingerspiele: Kinder begleiten einfache Lieder mit Instrumenten wie 
Triangel, Rassel oder Xylophon und erleben Freude an Klang und Rhythmus. 

 Gemeinsames Frühstück: Am gedeckten Tisch wird eine Kerze entzündet und ein 
Tischspruch gesprochen. Obst, Tee und die selbstgebackenen Brötchen werden 
geteilt. So üben die Kinder Geben, Nehmen und Danken. 

 Abschluss: Ein kleiner Reigen oder ein Abschlusslied beendet den Vormittag. 
Danach gehen Kinder und Eltern gestärkt nach Hause. 

Der Raum ist von Anfang an von einer ruhigen und liebevollen Atmosphäre geprägt. Dies 
wird durch geordnete Strukturen, natürliche Materialien, warme Farben und eine 
achtsame Haltung der Erwachsenen geschaffen. So fühlen sich Kinder und Erwachsene 
gleichermaßen willkommen und geborgen. Rhythmus und Verlässlichkeit geben 
Orientierung, während Offenheit für die Stimmung und Bedürfnisse Lebendigkeit 
ermöglicht. 

Die Spielumgebung ist klar gegliedert und vielseitig nutzbar: 

 Kaufmannsladen, Küchenecke, Tisch und Stühle für Rollenspiele 
 Puppenwagen, Bettchen und Schaffelle zum Kuscheln 
 Holzspielzeug, Bauklötze, Tücher und Ständer zum Bauen 
 Teppich zum Singen, Musizieren und Vorlesen 
 Wachsmalblöcke für kreatives Gestalten 

Ein liebevoll gestalteter Jahreszeitentisch begleitet die Kinder durch den Jahreslauf. Mit 
Naturmaterialien, Tüchern und kleinen Figuren macht er den Wandel der Jahreszeiten 
erlebbar und vermittelt Orientierung. 

Ein gesondertes Konzept steht zur Verfügung. 
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14. Ernährung und Versorgung 

 

14.1 Zuckerfreier Vormittag 

Ein besonderer Schwerpunkt unserer Einrichtung ist der zuckerfreie Vormittag. Ziel ist es, 
die Kinderzähne ausreichend lange in einem natürlichen, säurearmen Milieu zu schützen 
und so die Zahnregeneration zu fördern. 

Wir gehen davon aus, dass die Zähne der Kinder morgens nach dem Frühstück gründlich 
geputzt werden. Da es bei uns bis zum Mittagessen ausschließlich Speisen und Getränke 
ohne nennenswerten Zuckergehalt gibt, entsteht ein Zeitraum von etwa 16 Stunden ohne 
Säurebelastung (ca. 20 Uhr – 12 Uhr). Dies ermöglicht den Zähnen eine optimale 
Regeneration. 

Daher gibt es vormittags keine süßen Speisen wie Marmeladen- oder Honigbrote, 
Kuchen, Bonbons oder Bananen. Nachmittags dürfen diese Lebensmittel durchaus 
gereicht und gegessen werden, da der Zeitraum bis zum nächsten Zähneputzen kürzer 
ist. 

Die Verantwortung für die Zahnpflege liegt grundsätzlich bei den Eltern. Im Kindergarten 
üben wir jedoch regelmäßig die richtigen Bewegungsabläufe beim Zähneputzen, sodass 
die Kinder ein Bewusstsein für Zahngesundheit entwickeln. 

 

14.2 Mittagsversorgung 

Die Mittagsversorgung unserer Kinder wird durch einen Caterer sichergestellt, der uns 
täglich mit frisch zubereiteten, kindgerechten, vegetarischen Mahlzeiten beliefert. Dabei 
legen wir großen Wert auf eine abwechslungsreiche und ausgewogene Ernährung. 

Das Frühstück sowie das „Knuspern“ am Nachmittag werden in den Gruppen 
gemeinsam mit den Kindern zubereitet. Hierbei verwenden wir ausschließlich 
hochwertige Lebensmittel in Bio-Qualität. Die Kinder erleben so unmittelbar die Freude 
am gemeinsamen Tun, lernen Lebensmittel kennen und schätzen und entwickeln von 
klein auf ein Bewusstsein für gesunde Ernährung. 

Durch das gemeinsame Zubereiten, Tischdecken und Aufräumen erfahren die Kinder, 
wie selbstverständlich sie in alltägliche Abläufe einbezogen werden können. Die Küche 
wird dadurch zu einem Ort der Begegnung, Sinneserfahrung und Selbstwirksamkeit. 
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15. Schlusswort und Dank 

Wir danken allen, die unseren Kindergarten mitgestalten und ihn zu einem besonderen 
Ort des Lernens und Lebens machen: den Kindern für ihr Vertrauen, ihre Neugier und 
ihre Freude am Entdecken, den Eltern für ihre engagierte Zusammenarbeit, ihr Vertrauen 
und ihre wertvollen Impulse, den Mitarbeitenden für ihre Hingabe, ihre Kreativität und 
ihren unermüdlichen Einsatz sowie dem Träger für die kontinuierliche Unterstützung 
und die Sicherstellung guter Rahmenbedingungen. 

Gemeinsam schaffen wir einen Ort, an dem Kinder in Geborgenheit, Kreativität, Freude 
und Selbstwirksamkeit aufwachsen können. Unser Kindergarten bietet Raum für 
individuelle Entwicklung, soziales Miteinander, spielerisches Lernen und künstlerisches 
sowie handwerkliches Gestalten. 

Wir verstehen unser Konzept als lebendiges Dokument, das sich den sich verändernden 
Bedürfnissen der Kinder, der Familien und des Teams anpasst. Es wird fortlaufend 
reflektiert, weiterentwickelt und gemeinsam mit allen Beteiligten gestaltet, um eine 
pädagogische Qualität zu sichern, die den Kindern Orientierung, Sicherheit und 
Entwicklungsimpulse bietet. 

Unser Dank gilt jedem Einzelnen, der durch seine Mitarbeit, Ideen und Unterstützung 
dazu beiträgt, dass unser Kindergarten ein Ort des Vertrauens, der Freude und des 
gemeinsamen Wachstums bleibt. 

Hanau, 13.01.2026 

Für den Waldorfschul- und Kindergartenverein Hanau e.V. (Trägerverein): 

 
__________________________________________________________ 
Ina Bauer und Stefan Langer 

 

Für das Pädagogische Team des Waldorfkindergartens Hanau. 

 

__________________________________________________________ 
Esra Kilinc, Nicole Grünewald, Alexander Lorenz, Cornelia Seidel  


